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Das Altargemälde hat ein Vorbild in Venedig
Nicht Ursula, sondern Maria ist dargestellt

Kapfelberger Altargemälde: Modernste Computertechnik führte zu neuen Erkenntnissen

Von Hans Agsteiner

D as Kapfelberger Kirchlein
Sankt Stephanus und Sankt
Ursula oberhalb Wolferszell

zählt zu den kirchlichen und kunst-
historischen Kostbarkeiten der
Pfarrei und Gemeinde Steinach.
Wohl an der Stelle einer mittelalter-
lichen Burganlage erbaut, die zur
Sicherung der wichtigen Heeres-
und Handelsstraße diente, grüßt sie
den Reisenden von oben bei der
Einfahrt in den Bayerischen Wald.

Entstanden in der späten Gotik
hat sie im Laufe der Jahrhunderte
vielerlei Veränderungen erfahren.
Patronin der schmucken Kirche war
ursprünglich die heilige Ursula (ein
freigelegter spätgotischer Fresken-
zyklus aus ihrem Leben erinnert in
der Kirche daran), doch dann fand
eine Umwandlung des Patroziniums
statt. Sankt Stephanus wurde nun
der erste Patron und die heilige Ur-
sula muss sich mit dem zweiten Pat-
ronat begnügen.

In Straubing gekauft
Bei der Regotisierung der Strau-

binger Stadtpfarrkirche Sankt Ja-
kob und Sankt Tiburtius Mitte des
19. Jahrhunderts ist dort ein Seiten-
altar entbehrlich geworden und
man hat ihn nach Steinach für die
Kapfelberger Nebenkirche ver-
kauft, wo er im Rahmen der groß
angelegten Renovierungs- und Er-
weiterungsarbeiten 1848/49 aufge-
stellt wurde. Der Eintrag in der Kir-
chenrechnung zu den Renovie-
rungskosten lautet: „Herrn Stadt-
pfarrer Burgmaier in Straubing für
einen Altar 50 Gulden“.

Wohl wegen der Größe des Altars
musste die Kapfelberger Nebenkir-
che im Rahmen der Umbauarbeiten
etwas aufgestockt werden. Karl
Gröber bezeichnet diesen Altar in
den „Kunstdenkmälern von Bayern,
Bezirksamt Straubing“ auf Seite 77
als „einfache Arbeit des frühen 18.
Jahrhunderts“ und weist darauf
hin, dass sich vor dem „modernen
Altarbild“ eine Rokokofigur der
Immaculata (um 1750) befindet.

Bild nicht „modern“
Den Ausführungen Gröbers zum

„modernen Altarbild“, auf dessen
Motiv und Kunstrichtung er jedoch
nicht eingeht, kann nicht zuge-
stimmt werden. Schon bei ober-
flächlicher Betrachtung erkennt
man, dass es sich – im Gegensatz zur
Auffassung von Gröber – nicht um
ein „modernes“ Altarbild handelt.
Es ist nach den stilistischen Merk-
malen vielmehr der Stilepoche des
Rokoko um 1750 zuzuweisen.

Der ehemalige Steinacher Pfarrer
Gerhard Mass hat in seinem hervor-
ragend gestalteten Wandkalender
1996 für die Katholische Pfarrge-
meinde Steinach, Sankt Michael,
das Altarblatt des Kapfelberger
Hochaltars abgebildet und kurz be-
schrieben (Monat Februar). Im Text
führt er aus: „Nebenkirche Kapfel-
berg: Altarbild mit der hl. Ursula (2.
Patronin der Kirche)“.

Angebliche Ursula ist Maria
Die Themenzuweisung von Pfar-

rer Mass ist ebenfalls nicht zutref-
fend. Die heilige Ursula wird in der
Kunstgeschichte in der Regel nicht
als Kind, sondern als erwachsene
Königstochter dargestellt, meist als
Märtyrerin mit einem Pfeil, mit wel-
chem sie der Hunnenkönig hinrich-
ten ließ, weil sie nicht seine Frau
werden wollte. Der Verfasser war
zunächst der Meinung, dass es sich
beim Kapfelberger Altarbild um
den „Jesusknaben unter den
Schriftgelehren im Tempel von Je-
rusalem“ handelt. Doch auch diese
Meinung kann nicht aufrecht erhal-
ten werden.

Der Aufmerksam-
keit des Steinacher
Gemeinderats und
Computer-Experten
Martin Haberl ist es
zu verdanken, dass
das Bildthema und
sein Vorbild eindeu-
tig geklärt werden
konnten. Die Recher-
chen von Martin Ha-
berl haben ergeben,
dass es sich bei dem
Gemälde um eine sel-
tene Darstellung aus
dem Marienleben
handelt, für welche
mehrere Bezeichnun-
gen verwendet wer-
den: „Mariä Tempel-
gang“, „Mariä Opfe-
rung“, „Maria – Un-
sere liebe Frau in Je-
rusalem“, orthodox
„Einführung der
Gottesgebärerin in
den Tempel“, arme-
nisch „Darstellung
im Tempel“.

Eine Rücksprache
von Martin Haberl
mit einem Theologie-
Professor und Kunst-
experten aus Rom vor
einigen Jahren hat
eine neue Ausgangs-
lage geschaffen. Der
Professor verwies auf
die Kleidungsfarbe
„blau“ (sie steht für
Maria) und einen
„Blumenkranz“ (Ro-
sen), welche Engel
über das Kind in der
Bildmitte halten
(Rosen stehen in der
Kunstgeschichte ebenfalls für
Maria). Die in der rechten Altar-
hälfte positionierten Eltern werden
von dem Professor als die Eltern von
Maria gedeutet: Joachim und Anna.

Vorbild für das Kapfelberger Al-
tarbild ist das Altargemälde von
Luca Giordano in der Kirche Santa
Maria della Salute in Venedig. Eine
endgültige Klarstellung haben die
Recherchen von Martin Haberl mit
dem Computer im Internet mit Hilfe
eines Spezial-Suchprogramms er-
geben.

Danach befindet sich in der Kir-
che Santa Maria della Salute in Ve-
nedig in einer Seitenkapelle ein Al-
targemälde, das in Ausehen und

Konzeption mit dem Motiv des Kap-
felberger Bildes nahezu identisch
ist.

„Mariä Tempelgang“
Das venezianische Altargemälde

ist Bestandteil eines Marienzyklus‘
und wird als „Mariä Tempelgang“
bezeichnet. Dieses Altargemälde
war mit hoher Wahrscheinlichkeit
das Vorbild für das Kapfelberger
Gemälde. Der weithin sichtbare ve-
nezianische Kirchenbau aus dem
17. Jahrhundert mit seinen beiden
Kuppeln wurde nach dem Ende der
Pestepidemie von 1630 zu Ehren
Mariens errichtet; es entstand die

bedeutendste barocke Kirche Vene-
digs.

Der italienische Künstler Luca
Giordano (geb. 1634 in Neapel, gest.
1705 ebenda), genannt Fa Presto,
war ein italienischer Maler und Ra-
dierer. Seines Vaters beständiger
Zuruf: „Luca, fa presto!“ (Luca
mach schnell) soll ihm diesen Bei-
namen verschafft haben (nach Wiki-
pedia). Die drei Außenkapellen an
der Westseite der Kirche Santa Ma-
ria della Salute in Venedig bergen
Werke von Luca Giordano. Es sind
Altargemälde mit Marienthemen:
„Darbringung im Tempel“ (1674),
Mariä Himmelfahrt (1667) und Ge-
burt Mariens (1674).

Fast 1:1 übernommen
Von besonderem Interesse für das

Altargemälde in der Kapfelberger
Kirche ist das Altargemälde „Dar-
bringung (Mariens) im Tempel“.
Der Kapfelberger Künstler hat die-
ses venezianische Gemälde mit Si-
cherheit gekannt, sich von ihm in-
spirieren lassen und den Mittelteil
beinahe 1:1 übernommen. Martin
Haberl hat aus diesem Grund eine
Anfrage an die Pinacoteca Manfre-
diniana „Seminara Artis“ associa-
zione culturale nach Venedig ge-
startet, die erfolgreich von dort be-
antwortet wurde.

Der Vergleich der beiden Altarge-
mälde (Kapfelberg und Venedig)
durch Dr. Silvia Marchiori hat eine
große Übereinstimmung ergeben,
sodass die Kunsthistorikerin zu
dem Schluss kam: „Certanly the ar-
tist that paint your altarpiece took
his inspiration from this work“ (zu
deutsch: Sicherlich wurde der
Künstler Ihres Altarstücks inspi-
riert von diesem Werk (des Altars
von Luca Giordano in Venedig,
Anm.d.Verf.).)

Der Verfasser kommt bei einer
vergleichenden Betrachtung zu
demselben Ergebnis. Die Ähnlich-
keit, vor allem in der Mitte und im
unteren Bereich des venezianischen
Altargemäldes zum Altargemälde
auf dem Kapfelberg ist auch wirk-
lich frappierend: Das dreijährige
Kind Maria kniet in derselben Art
und Weise wie in Kapfelberg auf ei-
ner Treppenstufe und ihre Eltern
empfehlen sie mit derselben Gestik
dem Hohenpriester. Marias Kleid ist
blau wie in Kapfelberg und die
Frauengruppe links im Vordergrund
ähnelt der Frauengruppe in Kapfel-
berg.

Der Himmel fehlt
Sogar der abgelegte Umhang in

ihrer Hand hat wie in Kapfelberg
die Farbe rot. Wegen dieser gleichen
Farbgestaltung ist davon auszuge-
hen, dass der Kapfelberger Künstler
die Vorlage in Venedig persönlich
gesehen und nicht nur einem Mus-
terbuch mit Kupferstichen entnom-
men hat. Den oberen Bildteil mit
Teilen des Tempels und den Blick in
den Himmel hat der Kapfelberger
Künstler jedoch aus Platzgründen
nicht übernommen. Die Themenzu-
weisung des venezianischen Altar-
gemäldes als „The presentation of
the Blessed Virgin Mary“ (mögli-
cherweise durch eine Rechnung
oder historischen Schriftverkehr
begründet, da sogar das Jahr 1674
als Zeitpunkt der Entstehung be-
kannt ist) ist eindeutig, auch des-
halb, weil es zu einem dreiteiligen
Marienzyklus gehört.

Wer war nun der Straubinger/
Kapfelberger Künstler, der das ve-
nezianische Gemälde zu seinem
Vorbild machte? Diese Frage bedarf
noch einer Klärung durch die
Kunsthistoriker. Archivalische Ar-
beit im Pfarrarchiv von Straubing
Sankt Jakob, für dessen Pfarrkirche
der Altar ursprünglich geschaffen
wurde, könnte bei der Feststellung
des Künstlers hilfreich sein.

Eine seltene Darstellung aus dem Marienleben zeigt das Altarblatt in der Kap-
felberger Nebenkirche Sankt Stephanus und Sankt Ursula.
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Das Vorbild für das Altarbild in Kapfelberg, Wolfers-
zell, war das Altargemälde des Künstlers Luca Giorda-
no in der Kirche Santa Maria della Salute in Venedig.
(Bildnachweis: Wikimedia Commons, lizenziert unter
CreativeCommons-Lizenz Attribution 3.0 Unported
(https://creativecommons.org/licenses/by/3.0/
deed.en) licence.) (Foto: Sailko)

Sternschnuppennacht
Regensburg. (ta) In den Nächten

um den 12. August „regnet“ es
Sternschnuppen. Warum eigent-
lich? Darüber informiert die Stern-
warte am Freitag, 11. August. Him-
melsgucker erwartet ein besonderes
nächtliches Schauspiel. Bis zu 100
Sternschnuppen pro Stunde werden
in der Nacht zum Sonntag, 13. Au-
gust, zu sehen sein, sofern der Him-
mel klar ist und der Beobachter
zwischen Mitternacht und 3 Uhr
morgens nach oben schaut. Stern-
schnuppen gibt es auch in der Zeit
davor und danach, aber das Maxi-
mum wird in der zweiten Nacht-
hälfte des 13. August erreicht.

Im Volksglauben gelten die
Sternschnuppen als himmlische
Glücksbringer, für die es allerdings
eine sehr physikalische Erklärung
gibt: Die Erde trifft auf ihrer Um-
laufbahn um die Sonne auf eine
Staubwolke – eben jährlich Mitte
August. Die einzelnen Staubkörner
prallen dabei mit einer hohen Ge-
schwindigkeit auf die Atmosphäre
und bringen sie kurz zum Leuchten.
Dieses Leuchten nehmen wir als
Sternschnuppe wahr. Hinterlassen
hat diese Staubwolke vor ungefähr
155 Jahren der Komet Swift-Tuttle,
als er die Erdumlaufbahn durch-
kreuzte – genau genommen handelt
es sich also um Kometenstaub. Da
sich die Erde zu dieser Zeit auf das
Sternbild Perseus zubewegt, sieht
es so aus, als hätten dort die Stern-
schnuppen ihren Ursprung. Des-
halb werden sie auch Perseiden ge-
nannt. Um sie am besten beobach-
ten zu können, wird allen Himmels-
guckern ein dunkles Plätzchen mit
freier Sicht nach Nord-Ost empfoh-
len. Günstig ist dabei ein möglichst
weiter Blickwinkel.

Am Freitag, 11. August, wird Dr.
Jürgen Kemmerer von der Stern-
warte Regensburg das Phänomen
der Perseiden erläutern. Der Vor-
trag beginnt um 21 Uhr in den Räu-
men der Sternwarte, Ägidienplatz
2. Bei klarem Himmel können nach
dem Vortrag die Sternschnuppen
am Nachthimmel beobachtet wer-
den. Der Eintritt ist frei.

Christkindlmarkt 2017
Geiselhöring. (aha) Am 2. und 3.

Dezember findet wieder der Geisel-
höringer Christkindlmarkt rund
ums Rathaus statt. Veranstalter ist
die Stadt Geiselhöring. Beim
Christkindlmarkt soll wieder ein
breites Angebot an Speisen und Ge-
tränken geboten werden. Außerdem
ist ein umfangreiches Rahmenpro-
gramm geplant. Interessierte Fie-
ranten und Vereine, die sich mit
Verpflegungs-, Aktions- oder Infor-
mationsständen beteiligen möch-
ten, können sich bei der Stadt Gei-
selhöring unter Telefon 09423/
940022 oder per Mail bei maria.rei-
cheneder@geiselhoering.de jetzt
schon anmelden.

Garten-Besichtigung
Geiselhöring. (lab) Im Rahmen

des Senioren-Sommer-Programms
von in domo besteht am Dienstag,
22. August, die Möglichkeit, den
Toskana-Garten Lampert zu be-
sichtigen. Treffpunkt ist um 14 Uhr
bei der Hydrogärtnerei Lampert in
Geiselhöring. Nach der Führung
gibt es Kaffee und Kuchen im Pal-
mengarten. Es wird ein Unkosten-
beitrag erhoben, der von Familie
Lampert an in domo gespendet
wird. Eine Anmeldung ist bis Don-
nerstag, 17. August, bei in domo, Te-
lefon 09423/911500, erforderlich.

Infos zur Renovierung
Haindling. (aha) Heute, Dienstag,

sind alle Interessierten willkom-
men, die sich über den Stand der
Renovierungsarbeiten in der Mari-
enwallfahrtskirche informieren und
den Restauratoren bei ihrer Arbeit
über die Schulter blicken wollen.
Treffen zu dieser etwa eine Stunde
dauernden Werkstattschau ist um
16 Uhr an der Kirche.


